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Vorwort der Autorin


Tanzen hat viel mehr mit dem übrigen Leben zu tun als wir vielleicht auf den ersten Blick meinen. Lange hatte ich den Eindruck, dass ich zwei „Parallelleben“ führe – eins beim Tanzen und eins im Alltag. Über die Jahre wurde mir immer klarer, dass sich die Erfahrungen gegenseitig als Inspirationsquelle nutzen lassen.


Eigentlich war ein Sachbuch zum Thema Tanzen und Glück im Alltag geplant. Ich hatte vor, das mögliche Erfahrungsspektrum aus der Tanzszene mit meinem Hintergrundwissen aus der psychologischen Arbeit zu verbinden. Allerdings stellte ich fest, dass dies eine sehr kopflastige Lektüre geworden wäre - und klar am Lebensgefühl vorbei.


So beschloss ich, eine etwas „andere“ Geschichte zu schreiben, um meiner Begeisterung für diese faszinierende Welt Ausdruck zu verleihen.


Erwähnen möchte ich an der Stelle, dass alle in dieser Geschichte beschriebenen ProtagonistInnen fiktiv sind. Parallelen zu realen Menschen sind zufällig und es ist auch keine autobiografische Geschichte. Die Orte, die beschrieben werden, existieren allerdings mehr oder weniger in derselben Form, wie beispielsweise die Tanzschulen von Fuego y Pasión in Zürich (CH) oder Sabor a Fuego in Sevilla. Ein herzliches Dankeschön, dass ich eure Lokalitäten für meine Erzählung nutzen durfte!


Ich bin sehr dankbar für die vielen Erfahrungen, die ich durch Bewegung, Feldenkrais und dem Tanzen machen durfte und freue mich auf viele weitere! Und ich wünsche mir, dass Sie ebenso grosse Freude beim Eintauchen in eine vielleicht für Sie neue Welt haben werden und hoffe, dass ich Ihnen ein Stück von meiner Begeisterung, dem Feuer und der Leidenschaft für das Tanzen, Bewegen und Erforschen mit auf den Weg geben kann - sowie Neugierde und Offenheit, selbst auszuprobieren, was das Tanzen als Impuls bei Ihnen im Alltag bewirken könnte!




Kapitel 1 – Die Idee (Martha)


Ein Schweisstropfen rann ihm über die Stirn. Sein Blick war glasig und gleichzeitig voller Leidenschaft.


Ich lächelte, senkte leicht den Kopf, schloss für einen Moment die Augen und spürte, wie er mich im nächsten Moment zu sich heranzog, so dass sich unsere Oberkörper berührten. Seine Hand führte meine Hand in seinen Nacken, strich meinem Arm entlang bis zu meinem Hinterkopf und zog mich mit der anderen Hand noch etwas näher an sich heran. Ich spürte die Wärme seines Körpers und jede einzelne Bewegung, liess mich entspannt von ihm führen. Meine Hüfte wiegte im Takt der Musik hin und her, kreiste, wenn er mir etwas Raum gab. Ein Kribbeln durchströmte meinen ganzen Körper. Das war nun also Tanzen!


Jemand sagte mal, dass Tanzen sich nicht intellektuell beherrschen lässt, sondern nur aus der Freiheit der Herzen entfalten. Wie Recht diese Person doch hatte! Ich liess mich in eine langsame Drehung führen, so dass er hinter mir stand, ich seinen Atem in meinem Nacken spürte. Ich dachte früher immer, Tanzen sei viel Technik, Schnelligkeit und Talent. Dabei ist es viel mehr: Leben!


Mein Blick folgte meinem linken Arm, der nun nach aussen geführt wurde. Der rechte ruhte über seiner Hand an meiner rechten Hüfte. Unsere Hände berührten sich dabei ganz sanft mit einem leichten Druck.


Die Bewegung fühlte sich mühelos an, obwohl eine gewisse Spannung in den Fingerspitzen vorhanden war, um die Eleganz des Tanzes zum Ausdruck zu bringen. Unsere Blicke trafen sich beim nächsten Rhythmusstopp des Liedes, als hätten wir es geplant.


Wie leicht es sich doch anfühlte, Eins zu sein. Mit dem Moment. Eins zu sein mit dem Gegenüber. Mit der Musik. Mit sich. Sich lebendig zu fühlen. Sich zu sein.


Einfach zu sein! Glücklich sein... Was wollte ich mehr in meinem Leben?


El ritmo de la pasión – ja, genau! Den Rhythmus der Leidenschaft wollte ich in meinem Leben! Und nun habe ich ihn gefunden. Und so viel mehr in meinem Alltag!


Und alles hat begonnen mit einem ganz normalen Auftrag von meinem Chefredaktor: Für die Abendzeitung einen Artikel übers Tanzen zu schreiben. Und dann die Idee, ein Buch daraus zu machen. Niemals hätte ich gedacht, dass sich mein Leben dadurch so tiefgreifend verändern würde… Ja, und jetzt war der passende Zeitpunkt gekommen!


Überrascht über meine eigenen Gedanken hielt ich einen Moment inne in der Bewegung, blickte in die sanften dunkelbraunen Augen, lächelte, drückte Damián kurz nach dem Tanz zum Abschied und machte mich ohne weitere Erklärungen auf den Heimweg. Genau jetzt war der Zeitpunkt gekommen, meine persönliche Geschichte in Worte zu fassen und dich daran teilhaben zu lassen! Lass dich inspirieren und entführen in eine andere Welt, die doch so nahe am Alltag ist und eins zum Ziel hat: Glücklich sein… Genau, das war ein super Einstieg ins Buchprojekt! Schnell nach Hause und beginnen!


Nachdenklich blickte ich auf meine Tastatur des Computers. Den Artikel übers Tanzen hatte ich bereits vor einiger Zeit veröffentlicht und nun ging es weiter mit meinem ersten Romanprojekt!


Draussen regnete es in Strömen – wie bei unserer ersten Begegnung… So viel Neues hatte sich seither in meinem Leben gezeigt. Und vieles so anders als alles, was ich bisher erlebt hatte. Wie sollte ich das nur in einem Buch festhalten?


Der Artikel über die Bedeutung des Tanzens für den Alltag war damals recht oberflächlich ausgefallen im Hinblick auf die vielen Facetten, die ich in den letzten Monaten noch erfahren durfte.


Und nun das Erlebte verständlich in Worte fassen, ohne dass es zu banal oder zu philosophisch abgehoben wirkte…? Puh! Vielleicht würde es leichter fallen, wenn ich nochmals die letzten Monate Revue passieren lassen würde, mir wichtige Punkte rauszuschreiben, um diese danach gezielt einzubauen?


Als ich die Idee einem Agenten zusammen mit meinem Artikel unterbreitete, etwas übers Tanzen zu schreiben, hätte ich nie gedacht, dass ein Buch zu schreiben sich so schwierig gestalten könnte. Und dann der drängende Abgabetermin, den ich bereits zwei Mal verschob, weil ich das erste Mal im Leben keine Worte für etwas gefunden hatte… Wie hatte ich bloss den Mut aufgebracht, ihm diese Idee zu unterbreiten, ohne Konzept? Und er, dies so anzunehmen?


Ich kaute auf meinem Bleistift herum, der bereits einige Zahnabdrücke von meiner Denkarbeit als Erinnerung trug.


Jawohl, ich würde mir wohl die wichtigsten Erkenntnisse und Erlebnisse zuerst nochmals vor Augen führen, bevor ich den Artikel überarbeitete und mir dann überlegte, wie ich daraus ein Buch schreiben konnte.


Entschlossen griff ich zum Hörer und wählte die Nummer von Damián.


„Martha?“


„Hola Damián! Ich hoffe, ich hab dich nicht geweckt?“


„Ehm, no, bin grad nach Hause gekommen… Du warst heute so schnell weg?! Alles in Ordnung?“


„Ja, entschuldige… Ich hab dir doch von diesem Buchprojekt erzählt…“


„Ja – und?“


„Können wir uns treffen? Ich glaube ich brauch deine Hilfe!“


„Jetzt?“


„Jetzt.“


„Martha, son las 2 de la mañana…“


„Ich weiss. Können wir uns trotzdem treffen? Du hast doch morgen frei, oder?“


„Ja, aber…“


„Okay, super, danke!“


„Ich komm zu dir, okay?“


„De acuerdo. Bis gleich in dem Fall…“


„Danke, bis gleich!“, erwiderte ich mit einem erleichterten Seufzer. Ich hätte nicht gedacht, dass die „Überraschungstaktik“ so gut funktionierte bei Damián. Normalerweise war er sehr offen für neue Ideen von mir – aber mitten in der Nacht?


Hastig klappte ich meinen Laptop zu, zog den Stecker aus der dreipoligen weissen Steckdose, schnappte mir Block, Stift, Tasche und Regenschirm und verliess die neu renovierte Wohnung. Ich hoffte, dass er einverstanden war mit meiner Idee und mitmachte… Ich konnte damit einfach nicht bis morgen warten!




Kapitel 2 – Die erste Begegnung (Martha)


Meine Haare trieften vor Nässe. Ich hatte wieder mal vergessen, den Wetterbericht zu lesen und stapfte ohne Schirm und Kapuze regendurchnässt durch die Stadt. Ich fragte mich, was ich hier überhaupt zu suchen hatte. Nachdem ich eine weitere Kreuzung überquert hatte, stand ich vor dem Gebäude und las dort in grosser Schrift oberhalb der grossen Fenster „Fuego y Pasión“. Ich atmete tief ein, öffnete die Tür und trat in einen grossen Raum mit roten Sofas in der linken Ecke. Auf der anderen Seite war eine Spiegelfront, vorne eine kleine Nische mit Tresen und daneben eine Bananenpalme, die etwas verloren neben einem hohen Barhocker stand. Lateinamerikanisch klingende Musik schwebte fröhlich durch den Raum.


Hoffentlich würde das Interview schnell abgehakt sein, damit ich noch einkaufen und Zuhause staubsaugen konnte. Ich fühlte mich merkwürdig fremd in dieser Umgebung, fast sogar etwas eingeschüchtert.


Dabei war eine sehr fröhliche, heimelige Atmosphäre im Raum, die zum Verweilen einlud. Merkwürdig, wieviel alleine dieser Ort in mir auslöste – das kannte ich überhaupt nicht von mir! Dass ich verunsichert war, ja, aber nicht in diesem Ausmass. Plötzlich tauchte hinter dem Tresen ein Gesicht auf und lächelte mir entgegen.


„Hola!“, entgegnete der braun gebrannte, etwa Mitte dreissigjährige Mann fröhlich.


„Hallo! Ich bin hier, um für unser Beilagenblatt der Abendzeitung einen Artikel übers Tanzen zu schreiben. Mein Name ist Martha Hubacher“, sagte ich verlegen.


„Ich hab Sie bereits erwartet!“


Der Mann mit schwarzem T-Shirt und grauer Trainingshose kam leichtfüssig auf mich zu und reichte mir, immer noch lächelnd, die Hand.


„Herzlich willkommen! Wir haben ja bereits telefoniert… Ich bin Damián Vicente! Freut mich!“


„Ebenfalls.“


Ein kurzes Schweigen. Wir standen uns gegenüber und musterten uns einen Augenblick. Seine dunkelbraunen Augen sprühten vor Energie. Das machte mich neugierig.


„Ja, ehm...“


Ich wandte meinen Blick ab und liess ihn im Raum umherschweifen. Über den Tresen hinter ihm, dann über das Parkett, die grosse Spiegelfront, in der sich unsere Blicke erneut trafen. Soso, er beobachtete mich in aller Ruhe als ich mich umsah.


„Schön haben Sie es hier!“


„Gracias!“


„Die Schule hab ich vor sechs Jahren eröffnet und sie vor zwei Wochen neu gestrichen. Deswegen riecht es vielleicht auch noch ein wenig streng nach Farbe. Ich hoffe, das stört Sie nicht?“


„Ach so? Nein nein, kein Problem!“


Mein Blick fixierte die linke Ecke, in der zwei rote Sofas standen mit glattem, leicht glänzendem Leder.


Die Wände waren in einem leichten Gelbton gestrichen, sodass die rote Farbe noch leuchtender ins Auge stach.


„Ist das in Ordnung, wenn wir uns aufs Sofa setzen?“


Ich deutete mit dem Block auf die rote Sitzecke.


„Sí, claro.“


Damián blieb stehen, sah mich mit ruhigem Blick an, deutete in Richtung Sitzecke. Mit zielsicherem Schritt ging ich auf das rote Sofa mit Blick auf die grosse Fensterfront und Eingang zu, setzte mich. Er setzte sich schräg gegenüber, mit dem Rücken zur Spiegelwand.


„Möchten Sie etwas trinken? Wasser? Kaffee?“


„Gerne Wasser. Danke.“


Wie höflich er war – so respektvoll und alle gesellschaftlichen Regeln befolgend, dachte ich bewundernd. Ich hörte das Klirren der Gläser hinter dem Tresen, den Wasserhahn. Einen Augenblick später war er mit zwei Gläsern zurück, stellte eines vor mich hin.


„Danke.“


„Un placer, Martha.“


Er setzte sich, lehnte sich erst lässig zurück, das rechte Bein leicht angewinkelt über dem linken Knie, den rechten Arm entspannt über den Sofarücken gelehnt.


Dann richtete er sich wieder auf, beugte sich nach vorne, beide Beine am Boden. Ich beobachtete ihn aus dem Augenwinkel, während ich meinen Block aufschlug, die nächste leere Seite suchte und die aufgeschriebenen und ausgedruckten Fragen, die ich zusammengefaltet in den Block hineingelegt hatte. Mir war es etwas unangenehm, mit nassen Haaren vor ihm zu sitzen.


„Kann ich Ihnen noch ein Handtuch bringen? Nicht, dass Sie sich noch erkälten mit den nassen Haaren.


Das Wetter spielt verrückt im Moment und man muss auf alles gefasst sein, nicht?“


Er bemerkte wohl einfach alles! So langsam wurde mir das unheimlich, wie gut er mich beobachtete und sogar zu merken schien, was ich dachte.


„Das wär sehr lieb – wenn Sie etwas zum Abtrocknen hätten“, entgegnete ich.


„Claro! Wir tanzen hier schliesslich und da braucht`s auch Handtücher zum Abtrocknen, wenn wir mal so richtig Gas gegeben haben im Training!“, zwinkerte er mir zu und langte zu einer kleinen roten Kommode neben dem Sofa, holte ein kleines Handtuch heraus und reichte es mir.


„Danke, das ist sehr nett von Ihnen.“


Er nickte kurz, lächelte noch immer.


„Worum geht’s denn in Ihrem Artikel?“


„Ich habe den Auftrag bekommen, einen Artikel für das Beilagenblatt der Abendzeitung zu schreiben über das Thema Tanzen. Und wie Tanzen dazu beitragen kann, dass wir glücklicher sind in unserem Leben.“


„Das heisst, Ihr Chef ist ein begeisterter Tänzer?“


Ich kicherte in mich hinein bei der Vorstellung, dass mein Chef ein begeisterter Tänzer sein könnte. Der kahlköpfige, etwas untersetzte Mann mit der modischen rechteckigen Brille eines Architekten. Er und tanzen? Das konnte ich beim besten Willen nicht miteinander in Verbindung bringen.


„Ehm, nein, nicht dass ich wüsste. Aber er hat von einigen Seiten gehört, dass Tanzen helfen könne, dass es einem besser gehe und man zufriedener sei. Deswegen auch das Interview.“


„Spannend.“


„Ja. Was halten Sie von der Idee, dass Tanzen glücklich macht, etwas salopp ausgedrückt. Stimmt das?“


„Haben Sie schon mal getanzt, Martha?“


„Warum? Macht dies einen Unterschied?“, fragte ich ihn verblüfft und blickte etwas verärgert auf. Ich mochte es nicht, wenn ich interviewt wurde – das war mein Job!


„Entschuldigen Sie, Martha. Aber ich möchte gerne wissen, wo ich ansetzen muss, damit ich Ihnen ein guter Interviewpartner sein und Ihnen zeigen kann, was Tanzen bewirken kann“, antwortete er ruhig.


„Entschuldigen Sie meine etwas verärgerte Gegenfrage. Normalerweise stelle ich die Fragen und das irritierte mich – war nicht böse gemeint“, entgegnete ich mit einem entschuldigenden Lächeln.


Kurzes Schweigen.


„Haben Sie schon mal getanzt, Martha?“, fragte er erneut nach. Er wäre ein verdammt guter Journalist mit seiner Hartnäckigkeit!


Leicht ungeduldig, jedoch neugierig geworden über seine erneute Nachfrage schüttelte ich den Kopf. Ich wollte doch bloss einen Artikel übers Tanzen verfassen – da musste ich ja nicht tanzen können, damit er mir einige Fragen beantwortete! Oder? Langsam war ich mir nicht mehr sicher… Und ich lag wohl richtig mit meinen Bedenken.


„Na dann mal los! Geben Sie mir Ihre Jacke! Kugelschreiber und Block können Sie vorläufig auf den Tisch legen, dann können wir anfangen…“


Er nahm mir die Jacke ab, und ehe ich etwas erwidern konnte, streckte er mir seine Hand entgegen. Ich ergriff sie wie automatisch und wir standen uns gegenüber.


„Schliessen Sie einen Moment die Augen und beschreiben Sie mir, was grad mit Ihnen passiert.“


„Aber, ich sollte doch…“


Oh Gott, ich und TANZEN?!?


Schweigen.


Ich runzelte die Stirn. War ich hier in einem Selbsterfahrungskurs oder was sollte das?


„Ich weiss, Sie kennen mich noch nicht. Bitte vertrauen Sie mir dennoch! Sie werden es später verstehen.


Schliessen Sie einen Moment die Augen und beschreiben Sie mir, was grad mit Ihnen passiert.“


Seine sanfte und dennoch befehlende Stimme liess mich gehorchen. Ich schloss die Augen, spürte wie er seine Hand locker um meine legte und die Wärme sich übertrug. Die andere Hand griff sanft, jedoch bestimmt nach der anderen Hand, platzierte sie auf seinem Oberarm und war im nächsten Moment auf meinem Rücken. Mit leichtem Druck auf meine linke Taille – wahrscheinlich durch seinen Handrücken – verlagerte ich mein Gewicht automatisch auf die rechte Seite.


„Was passiert jetzt gerade?“, fragte er mich.


„Ich frage mich…“ und öffnete meine Augen.


„Was spüren Sie, Martha? Fragen können Sie später!“


Er lächelte.


„Hm… Ich weiss nicht. Ich spüre Ihre Hände und mein Gewicht ist jetzt auf dem rechten Fuss…“


„Und was noch?“


Schweigen.


„Was spüren Sie noch, Martha?“


„Keine Ahnung.“


„Tanzen muss gefühlt und erlebt werden – vieles ist vom Kopf her nicht fassbar und vorstellbar. Im Grunde sind die Herzen dem Tanzen näher als die Füsse.“


„Wie meinen Sie das?“


Er lächelte.


„Spüren Sie!“


„Aber…“, erwiderte ich.


„Spüren Sie“, wiederholte er und blickte mich eindringlich mit seinen dunkelbraunen Augen an.


„Spüren Sie!“ Seine Stimme war nun beinahe ein Flüstern. Ich hielt seinem Blick stand, fühlte, wie ich eintauchte in eine andere Welt. In eine Welt voller Gefühle. Gefühle, die ich schwer benennen konnte. Die mir fremd und gleichzeitig vertraut waren, jedoch sehr lange nicht mehr begegnet. Ich spürte den Drang, ihn zu fragen, was ich in seinem Blick von mir wiedererkannte, wie es ihm gerade ging. Mein Geist wollte Wissen, Worte für das, was ich gerade erlebte. Ich senkte den Blick, schwieg.


„Es passiert gerade ganz viel in Ihnen, stimmt`s, Martha?“


„Woher…?“


„Das ist völlig normal! Spüren, nicht denken. Das fühlt sich für viele am Anfang komisch an – weil einem dafür die Worte fehlen. Das ging mir nicht anders als ich mit dem Tanzen anfing.“


„Wann haben Sie denn angefangen?“


„Geduld, Martha.“


Ein Lächeln huschte über sein Gesicht.


„Sie bekommen Ihr Interview schon noch!“


Ich merkte, dass eine Röte über meine Wangen kroch.


„Entschuldigung, ich wollte nicht drängen. Es ist schön, dass Sie sich so viel Zeit nehmen für mi… ehm… für den Artikel…“


Warum war mir das denn plötzlich so peinlich? Ich verstand mich überhaupt nicht mehr.


Damián zog mich wieder etwas näher an seinen Körper heran, sagte nichts, blieb einen Moment so stehen, verlagerte langsam das Gewicht von einem Fuss auf den anderen. Ich spürte seinen Atem an der Seite meines Halses und einen Regentropfen, der sich auf den Haaren gesammelt hatte und nun seinen Weg über mein Schlüsselbein suchte. Ich fragte mich, wie ich wohl gerade auf ihn wirkte, mit nassen Haaren.


Wohl nicht sehr professionell…


„Seien Sie entspannt!“


Ich schloss meine Augen wieder, um mich besser auf mich zu konzentrieren. Er drückte mit seinem Gewicht in meine Richtung, wobei ich unwillkürlich einen Schritt zurück machte, und noch einen und noch einen. Dann dasselbe in die andere Richtung, auf ihn zu. Dann blieben wir am Platz, bewegten uns seitwärts.


„Was ist jetzt passiert?“


„Ich habe gerade darüber nachgedacht…“


„Nein, nicht was Sie denken, Martha, was spüren Sie?“


unterbrach er mich mit sanfter Stimme.


„Ich… ich bin einige Schritte nach hinten und nach vorne gegangen.“


„Genau. Und woher wussten Sie, was zu tun ist?“


„Keine Ahnung – ich konnte gar nicht anders. Ich hab`s einfach gespürt, was zu tun ist.“


„Und was ist mit Ihnen passiert?“


Schweigen. Ich öffnete die Augen und sah Damián fragend an. Eine merkwürdige Frage. Ich verstand nicht, was das bringen sollte für meinen Artikel. Es machte mich jedoch neugierig.


„Tanzen heisst für mich loslassen und festhalten zugleich. Mitgehen, con el ritmo de la pasión.“


Artikelentwurf 1


El ritmo de la pasión – oder warum uns das Tanzen weiterhilft, glücklich zu sein


Tanzen Sie? Nein? Sind Sie glücklich? Nein? Haben Sie sich bereits etliche Ratgeber gekauft, um glücklicher zu werden? Und, hat es geholfen? Wenn ja, herzliche Gratulation! Wenn Sie noch auf der Suche sind nach Ihrem Glück im Alltag, kann dieser persönliche Erfahrungsbericht Ihnen vielleicht neue Perspektiven eröffnen und Sie animieren, es auszuprobieren:


TANZEN!


Ein persönlicher Erfahrungsbericht von Martha Hubacher (30), freie Journalistin


Zufrieden las ich die ersten Zeilen nochmals durch. Genau der richtige Einstieg in meinen neuen Artikel. Ich blickte für einen Moment auf, schaute aus dem Fenster. Regentropfen prasselten immer noch heftig gegen die Scheibe – der Himmel war von einer grauen Wolkenschicht bedeckt. Genau wie beim ersten Treffen für das Interview…


Ein Klopfen liess mich hochschrecken. Ich drehte mich zur hellen Eschenholztüre um, die der Schreiner erst letzte Woche mit den passenden Massen eingebaut hatte, nachdem die ursprünglich gelieferte aus irgendeinem Grund nicht gepasst hatte. Es tat gut, in meinem Arbeitszimmer etwas mehr Privatsphäre und Ruhe zu haben, wenn im Rest der Wohnung noch umgebaut wurde.


„Ja?“


„Hubi-Schatz, ich muss dir was zeigen!“


„Was denn?“


„Komm doch einfach mit.“


„Och, ich mag grad nicht aufstehen.“


Alessandro trat ins Zimmer, bot mir seine Hände an, um aufzustehen. Schlaff streckte ich sie ihm entgegen.


Da packte er mich ohne Vorwarnung um die Taille und hob mich hoch, über seine linke Schulter. Ich kreischte vor Überraschung.


„Neeeeiiiin!! Lass mich ruuuunteeer! Sofort!!!“


„Kommst du jetzt freiwillig mit?“, keuchte er vor Anstrengung, mich festzuhalten.


„Lass mich ruuunteeer!!“


Vorsichtig setzte er mich wieder auf dem grünen Teppich ab.


Er lächelte mich schelmisch an, immer noch keuchend.


„Kommst du jetzt freiwillig mit, hübsche Frau?“


Ich seufzte, umarmte ihn kraftlos. Er packte mich erneut, diesmal jedoch am Hintern, so dass ich meine Beine um ihn schlingen konnte wie ein Klammeräffchen. Vorsichtig trug er mich ins Wohnzimmer. Ich liebte seine sanften Bewegungen, mit denen er sich vorwärtsbewegte. Es fühlte sich fast wie Schweben an.


Nur das Knistern der Plastikplanen auf dem Boden wegen der Bauarbeiter verriet, dass dem nicht so war.


Wortlos liess er mich auf das anthrazitfarbene Ecksofa gleiten, setzte sich neben mich, strich sich eine seiner blonden Locken aus dem Gesicht und sah mich erwartungsvoll an. Erst jetzt sah ich es: Schwarz glänzend, elegant geschwungen stand es da, Mitten im Raum.


Fragend blickte ich abwechslungsweise zu Alessandro und wieder auf das wunderschön geformte Instrument, das ich mir so lange gewünscht hatte. Einen echten Flügel! Mitten in unserem Wohnzimmer! Ungläubig blickte ich ihn an.


„Das ist doch das, was du dir schon immer gewünscht hast – einen eigenen Flügel, um auch Zuhause spielen zu können, oder?“


„Ja, aber…“


„Nichts aber! Er gehört jetzt dir!“


„Wie bist du denn dazu gekommen? Das ist doch sauteuer!!“


Er grinste.


„Ganz einfach: Die Arbeitskollegin meines Onkels wollte ihr Klavier verkaufen und er hat das zufälligerweise mitbekommen und wusste ja, dass du dir schon lange eins gewünscht hast weil ich`s ihm beim letzten Besuch erzählt hab. Da hat er mich angerufen vor zwei Wochen und es war nicht ganz einfach, den ganzen Transport und alles zu organisieren, ohne dass du davon etwas mitbekommen hast…“


„Wow, ich bin ganz baff!! Weiss gar nicht, was ich sagen soll!!“


Ich umarmte ihn stürmisch und küsste ihn am ganzen Hals entlang.


„Stoooppp! Das kitzelt!“, kicherte er.


„Ich weiss!“, entgegnete ich provozierend.


„Retourkutsche für deine Hebeaktion vorhin!“, grinste ich und stand auf, setzte mich auf den schwarzen Lederhocker, drehte am kühlen schwarzen Plastikrad, damit ich den Hocker auf meine Höhe einstellen konnte, öffnete den Deckel und fuhr zuerst vorsichtig über die Tasten. Sie fühlten sich kühl an, geschmeidig weich. Ich schlug sanft einen Akkord an, dann suchten sich meine Finger wie von selbst einen Weg über die Tasten, spielten leiser und lauter, je nach Stelle des Liedes, das ich im Kopf hatte. Mein Körper wiegte leicht mit, zum Teil federten meine Handgelenke etwas ab oder kreisten, um den Ton so richtig zum Klingen zu bringen. Ich schloss für einen Moment die Augen – mein Körper entspannte sich komplett während ich spielte – während es spielte…


„Wow, wie genial das klingt“, bemerkte Alessandro hinter mir, der immer noch auf dem Sofa sass. Ich drehte mich um, stand langsam auf und umarmte ihn erneut.


„Danke, danke, danke! Das ist ein geniales Geschenk!!


Wie hab ich denn sowas überhaupt verdient?!?“


„Du hattest doch kürzlich deinen 30. Geburtstag und ich hab dich doch damals lediglich zum Essen eingeladen und gesagt, es gibt dann später noch eine Überraschung?!“


„Aber ich dachte, das seien die Renovierungsarbeiten in unserer Wohnung?“


„Falsch gedacht, Hubi-Schatz“, zwinkerte er mir mit seinen blau-grünen Augen zu, strich sich wieder seine Locken aus dem Gesicht und zog mich auf seine Oberschenkel, so dass er mich von hinten umarmen konnte. Damit hatte ich nun wirklich nicht gerechnet – wow! Endlich konnte ich Zuhause üben und musste nicht in die Musikschule, um dort einen Raum zu mieten.


„Und, wie war dein Tag?“


Ich zögerte einen Moment. Ein Kribbeln im Bauch machte sich bemerkbar.


„Gut. Ich war in einer Tanzschule, wollte dort ein Interview machen für den neuen Artikel übers Tanzen.“


„Und?“


„Was und?“


„Wie war`s?“


„Na ja, gut war`s. So wie immer halt. Ausser, dass ich noch ein paar Mal hingehen muss, weil wir noch lange nicht fertig sind.“


„Aha.“ Prüfend blickte er mich an. „Was soll das heissen, ihr seid noch nicht fertig?“


„Er wollte, dass ich zuerst mit ihm tanze, bevor ich was schreibe.“


„Du und Tanzen?!? Soso.“


„Was `soso`?“


„Seit wann willst du denn Tanzen lernen?!?“


Ich merkte, wie sich mein Körper anspannte. Warum eigentlich?


„Was hast du denn?“


„Und, ist er attraktiv?“


„Was soll das denn jetzt, Alessandro?!?“


„Da ist doch was passiert heute!“


„Nein!“


Ich stand auf.


„Was soll das denn jetzt? Er hat mir einige Tanzschritte gezeigt, das ist alles!“


„Und warum sollst du das lernen, wenn du darüber nur schreiben sollst?“


„Damit ich`s zuerst selbst erfahre und dann besser darüber schreiben kann!“


„Das ist doch eine doofe Masche!“


„Warum sollte das denn eine Masche sein? Warum bist du so eifersüchtig?“


„Bin ich doch gar nicht!“


„Ach komm! Ich hab keine Lust auf Diskussionen!“


„Na gut, ja, ich bin ein wenig unsicher, weil du so dreingeblickt hast wie bei mir, ganz am Anfang als wir uns verliebten. Deine grossen Pupillen, der verklärte, verträumte Blick…“


„Das bildest du dir doch nur ein! Ich hab mich so über dein Geschenk gefreut – was soll das denn mit meinem Auftrag in der Redaktion zu tun haben?“


Alessandro streckte mir seine Hand entgegen.


„Komm wieder zu mir!“


„Ich möchte mir jetzt was zu Essen holen – vielleicht später“, entgegnete ich und ging am Flügel vorbei in die Küche, öffnete den Kühlschrank und nahm ein Nussjoghurt raus. Kochen war noch nicht möglich, da die Herdplatten und der Backofen erst in ein paar Tagen geliefert und eingebaut werden würden. Ausnahmezustand. Wahrscheinlich reagierte Alessandro deswegen so komisch. Und ich vielleicht auch. Ausnahmezustand…




Kapitel 3 – Loslassen (Damián)


Als die junge Frau das erste Mal meine Tanzschule betrat, musste ich lächeln. Genau so hatte ich sie mir vorgestellt nach ihrem Anruf: Jung, blond, etwas unsicher und dennoch mit einer Entschlossenheit in ihrem ganzen Auftreten, die viel Begeisterung und Disziplin für ihre Arbeit vermuten liess. Ihre blauen Augen strahlten eine Offenheit und Neugierde aus, die mich inspirierten, sie in „meine Welt“ des Tanzens einzuführen. Loslassen und Festhalten, das war das Erste, das ich ihr hatte beibringen wollen. Ein Ziel verfolgen hiess gleichzeitig, dieses im Moment des Tanzes loszulassen. Denn erst durch das Loslassen eines Ziels war es möglich, in Kontakt mit sich, dem Gegenüber, der Musik und der Umgebung zu kommen und den Moment entstehen zu lassen. So wie er war.


Nicht, wie wir ihn gerne hätten. Und den Rhythmus des Fliessens und der Leichtigkeit, der Leidenschaft, des sich Hingebens und Eins Seins im Moment, zu entdecken.


„Entspannen Sie sich, Martha.“ Ich spürte, dass sie mit Denken beschäftigt war. Wahrscheinlich fragte sie sich, was das hier alles sollte, warum ich nicht einfach ein Interview geben konnte wie es wohl die meisten anderen taten. Ich zog sie näher an mich heran, um etwas mehr Kontakt zwischen uns herzustellen, damit sich ihr Körper an meinem orientieren und die Energie langsam aus dem Kopf in den Körper fliessen konnte. Ich war überrascht, wie gut es funktionierte.


„Tanzen heisst für mich Loslassen und Festhalten zugleich.“


Martha öffnete erneut die Augen, blickte mich neugierig und fragend an.


„Wenn ich es schaffe, meine Gedanken, Erwartungen und Vorstellungen loszulassen – einfach alles loszulassen, dann kann ich den Moment festhalten. Und sein. Einfach sein.“


„Aha?“


„Deswegen möchte ich Sie gerne spüren lassen, was es bedeutet, alles loszulassen, den Moment festzuhalten und zu sein.“


„Und das geht nur beim Tanzen?“


Ich fragte mich, an was sie wohl gerade dachte, als sie ihren Blick kurz senkte und errötete, ignorierte jedoch ihre aktuelle Hautfarbe.


„Sí, selbstverständlich können Sie das auch in anderen Aktivitäten und dadurch auch zunehmend im Alltag erleben. Es bedarf jedoch einiger Übung, damit dies funktioniert.“


„Das fände ich sehr spannend, wenn wir darüber noch ausführlicher sprechen könnten wie Sie das meinen.“


Ich lächelte, im selben Moment lächelte sie zurück als sie begriffen hatte, dass dies etwas war, was sie zuerst erfahren musste. Ich nahm Martha erneut an beiden Händen und zog sie etwas an mich, als das nächste Lied aus den beiden Lautsprechern der Stereoanlage neben der Bar erklang. Ich führte sie drei Schritte nach links, stellte meinen rechten Fuss leicht auf der Spitze ab und hob gleichzeitig meine rechte Hüfte kurz an durch ein leichtes Strecken des aufgestellten Fusses, ohne mein Gewicht zu verlagern. Martha hatte die Augen wieder geschlossen und folgte meiner Bewegung nach einem kurzen Zögern. Sie lernte schnell!


Ich lächelte und nickte anerkennend, als sie wieder die Augen öffnete, um sich zu vergewissern, dass es stimmte, was sie getan hatte. Wie ähnlich sich doch viele Menschen waren! Martha gehörte wohl zu den wissbegierigen, jedoch sehr kopflastigen Menschen, die sich bei Neuem erst einmal viele Sicherheiten holen mussten, dass sie alles gut und richtig machten, um sich erst dann auf sich konzentrieren zu können.
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